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Torsten Jäger 
Bildung 21 
Lernen für  eine gerechte und 
zukunftsfähige  Entwicklung 
oder: Von der Notwendigkeit zu fragen, 
was wir hier eigentlich tun 
Zusammenfassung:  Der Autor reflektiert  das Bildungs-
verständnis  des VENRO-Bildungskongresses. 
Der VENRO-Bildungskongress erhebt schon im Titel -
"Bildung 21 - Lernen für  eine gerechte und zukunftsfähige 
Entwicklung" - den Anspruch, Bildung könne einen ent-
scheidenden Beitrag zum gemeinsamen Überleben in der 
Einen Welt, zu internationaler Solidarität und Gerechtigkeit 
leisten. Der Verband Entwicklungspolitik deutscher Nicht-
Regierungsorganisationen stellt sich mit dieser in Zusam-
menarbeit mit Bund und Ländern organisierten Veranstal-
tung im September 2000 in Bonn bewusst in die Tradition 
des 1990 vom World University Service ausgerichteten Kon-
gresses "Der Nord-Süd-Konflikt  - Bildungsauftrag  für  die 
Zukunft".  Gleichzeitig geht er einen Schritt darüber hinaus. 
Legte der Titel des Kongresses von 1990 lediglich nahe, 
dem Nord-Süd-Konflikt  wohne ein an Staat und Zivil-
gesellschaft  gerichteter Bildungsauftrag  inne, so nimmt der 
Kongress des VENRO schon in seiner Überschrift  in Anspruch, 
das richtige Lernen sei taugliches Mittel zur Realisierung 
von Zukunftsfähigkeit  und internationaler Gerechtigkeit. 
Haben wir angesichts der bestehenden Weltverhältnisse bis-
lang also falsch  gelernt? 
"Ich möchte Euch sagen, dass ich an die historischen Wi-
dersprüche glaube und auch an die Veränderungen, die diese 
historischen Widersprüche im pädagogischen Bereich her-
vorbringen. Ich habe von 1970 bis 1980 in der Schweiz ge-
lebt und bin oft  in der Bundesrepublik gewesen. Wir haben 
diskutiert und wir haben gesprochen und ich muss sagen, 
dass mein Eindruck ist, dass sich die offiziellen  Reden, die 
ich jetzt gehört habe, deutlich von den Reden unterschei-
den, die ich damals gehört habe. Endlich ist der historische 
Moment gekommen, der historische Moment, den wir jetzt 
erleben, da dem Norden klar geworden ist, dass der Süden für 
ihn eine Überlebenschance darstellt. Es ist kein religiöses 
Problem, es ist kein ethisches Problem - es ist ein Problem 
des Überlebens. Das bedeutet, der Inhalt des Diskurses hat 
sich verändert." 
Mit diesen Worten eröffnete  Paulo Freire im September 
1990 sein Referat  im Rahmen des o.e. Kölner Kongresses. 
Angesichts einer interdependenten Welt schienen ihm die 
unterschiedlichen Vorstellungen vom Menschen als Wesen 
nicht länger eine zentrale Kategorie der Debatte um das Ver-
hältnis zwischen den Ländern des Nordens und des Südens. 
Das nur noch gemeinsam zu organisierende Überleben hatte 
einen Imperativ konstruiert, dem sich der Gesinnungsethiker, 
der Verantwortungsethiker und der auf  die Maximierung des 
eigenen Nutzens Bedachte gleichermaßen zu beugen hat-
ten. Kein Nullsummenspiel sollte zukünftig  mehr aufgehen 
können: Mein Vorteil, der Dein Nachteil ist, wird mein Nach-
teil sein. Beste Voraussetzungen also, um künftig  an einem 
einzigen Strang zu ziehen. 
Und scheinbar hat Freire Recht behalten. Die vergangene 
Dekade ist geprägt von nationalen und internationalen Ab-
sichtserklärungen und Beschlüssen, die der Erkenntnis der 
Einen Welt ihren Tribut zollen: Schon 1992 verständigte 
sich die Staatengemeinschaft  unter dem Eindruck der globa-
len Entwicklungsprobleme in der Abschlusserklärung der 
Weltkonferenz  Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro 
auf  eine Agenda für  eine zukunftsfähige  Welt (Agenda 21). 
Durch den Aufbau  neuer Kooperationsebenen zwischen Staa-
ten, Schlüsselsektoren der Gesellschaft  und Bevölkerung 
sollten neue und gleichberechtigte globale Partnerschaften 
geschaffen  werden. Internationale Vereinbarungen sollten die 
Interessen aller berücksichtigen und die Einheit des globa-
len Umwelt- und Entwicklungssystems schützen. Zur Reali-
sierung dieser Ziele wiesen die Unterzeichnerstaaten der Rio-
Deklaration der Bildungsarbeit eine Schlüsselrolle zu und 
verpflichteten  sich daher zu einer umfassenden  Bildungsre-
form,  die an dem Prinzip der nachhaltigen Entwicklung ori-
entiert sein sollte (Agenda 21, Kap. 36) 
Kurz nach Abschluss der Weltkonferenz  Umwelt und Ent-
wicklung legte die Ständige Konferenz  der Kultusminister 
der Länder in der Bundesrepublik Deutschland im Oktober 
1992 ihren "Bericht zur schulischen Umwelterziehung in 
Deutschland" vor und griff  damit eines der zentralen Themen-
felder  der Rio-Konferenz  auf.  Diesem Bericht folgte  im Ok-
tober 1996 die Empfehlung  der Kultusministerkonferenz  zur 
"Interkulturellen Bildung und Erziehung in der Schule". 
Erstmals wurde darin der Grundgedanke der Einen Welt zum 
Ausgangspunkt einer Empfehlung  für  den Bereich der schu-
lischen Bildung. Im Februar 1997 verabschiedete die Kul-
tusministerkonferenz  ihren Beschluss '"Eine Welt/Dritte 
Welt' in Unterricht und Schule". Darin werden die ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Folgen der globalen In-
terdependenz als evidente Herausforderung  für  die Gesell-
schaften  der Länder des Nordens und des Südens erkannt. 
Die Kultusministerkonferenz  leitete hieraus einen Bildungs-
auftrag  ab, der weit über den Bereich der schulischen Bil-
dung hinausreicht. 
Ende Juni dieses Jahres schließlich forderte  der Deutsche 
Bundestag mit den Stimmen aller Fraktionen die Bundesre-
gierung in einer Entschließung "Bildung für  eine nachhalti-
ge Entwicklung" nachdrücklich auf,  ihre Gesamtpolitik am 
Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung gemäß den Be-
schlüssen der Rio-Deklaration auszurichten und Umwelt-
und entwicklungspolitische Bildung als die beiden Haupt-
säulen für  die Durchsetzung einer nachhaltigen Entwick-
lung zu fördern. 
Begleitet wurden diese staatlichen Empfehlungen  und 
Beschlüsse von der zunehmenden Vernetzung von Nichtregie-
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rungsorganisationen im Bereich der entwicklungsbezogenen 
Bildung und der Intensivierung der Kooperation von staatli-
chen Einrichtungen und zivilgesellschaftlichen  Initiativen 
und Organisationen. Seit Mitte der 90er Jahre wurden in zahl-
reichen Bundesländern Schulberatungsstellen aufgebaut,  die 
Lehrerinnen und Lehrer durch Beratung, Fortbildung und 
Bereitstellung von Materialien dabei unterstützen, die The-
matik der Einen Welt in den Unterricht zu tragen. 
All diese Stationen der letzten Dekade belegen: Die von 
Freire prophezeite inhaltliche Veränderung des Diskurses ist 
in der Tat eingetreten. Die veröffentlichte  Meinung, die Viel-
zahl der diesbezüglichen Stellungnahmen aus Politik und 
Gesellschaft  lassen keinen Zweifel  daran: Das Wissen um 
die Notwendigkeit des gemeinsamen Überlebens in der Ei-
nen Welt ist längst zum Allgemeingut geworden. Es scheint, 
als seien wir auf  einem richtigen Weg! 
Indes fällt  die Bilanz der bestehenden Weltverhältnisse 
im Jahre 8 nach der Erklärung von Rio ernüchternd aus. Die 
Frage, ob der Paradigmenwechsel zu internationaler Solida-
rität und Gerechtigkeit als unabdingbare Voraussetzungen 
des gemeinsamen Überlebens aller nur ein allgegenwärtiges 
Lippenbekenntnis geblieben ist oder die gewünschten Er-
gebnisse gezeitigt hat, bleibt mindestens offen.  Anlässlich 
ihres 30 jährigen Bestehens bilanzierte medico internatio-
nal im letzten Jahr die Entwicklungen der vergangenen De-
kade hinsichtlich des Verhältnisses zwischen den Ländern 
des Nordens und des Südens wie folgt: 
"Als der Begriff,Globalisierung'  Ende der achtziger Jahre 
zum Schlüsselbegriff  wurde, war er mit dem Versprechen ei-
ner freieren  und friedlicheren  Welt verbunden. Kaum ein Jahr-
zehnt später ist davon nichts mehr geblieben. Die Krise der 
Weltverhältnisse und die Misere der Politik liegen offen  zu-
tage. Das ,global village' des freien  Welthandels enthüllt 
sich für  die Mehrzahl seiner Bewohner als verwüstetes Land." 
(medico international 1999) 
Das "Memorandum '98 - Für eine Politik der Nachhaltig-
keit - Entwicklungspolitik als internationale Strukturpoli-
tik" teilt solche Kritik. Die Unterzeichner, allesamt entwick-
lungspolitische Fachleute aus staatlichen und zivilgesell-
schaftlichen  Organisationen und einem Ideologieverdacht 
gewiss nicht ausgesetzt, halten fest: 
"Die Globalisierung und Deregulierung der Weltwirtschaft 
und das dahinterstehende neoliberale Wirtschaftskonzept 
haben entscheidend dazu beigetragen, das der Abstand zwi-
schen Armut und Reichtum größer wird, dass die Arbeitslo-
sigkeit in dramatischem Ausmaß zunimmt, dass die Proble-
matik der Umweltzerstörung in der Standortdebatte unter-
geht, und dass die Politik zunehmend ihr Primat gegenüber 
der Wirtschaft  verloren hat." 
Der Leitsatz der Agenda 21 - "global denken - lokal han-
deln" - nur ein Motto für  Sonntagsreden in Politik und Ge-
sellschaft?  Woran liegt es, dass der Neoliberalismus im All-
tag der Industriegesellschaften  wider besseres Wissen und 
mit verheerenden Folgen für  die Länder des Südens fröhli-
che Urständ feiert  und der Gedanke der Gerechtigkeit und 
Solidarität längst auch innergesellschaftlich  zur Dispositi-
on gestellt worden ist? 
Die Gutwilligen melden gegenüber der Politik, insbeson-
dere der Entwicklungspolitik, dringenden Reformbedarf  an, 
während diese sich selbst als Opfer  einer Vielzahl gesellschaft-
licher Hemmnisse wähnt und in Syndromen denkt. Das be-
reits zitierte Memorandum 98 hält fest:  "Es wird immer deut-
licher, dass die herkömmliche Entwicklungspolitik allein 
den Fehlentwicklungen in den Ländern des Südens und des 
Ostens nicht entgegenwirken kann (...) Gefordert  und geför-
dert werden muss eine nachhaltige Entwicklung weltweit 
(...) Es muss klar werden, dass Globalisierung auch eine Chan-
ce bietet: den Zielsetzungen einer humanen Politik weltweit 
zum Durchbruch zu verhelfen.  (...) Für die erforderlichen 
Strukturveränderungen in der Bundesrepublik Deutschland 
wie weltweit ist eine umfassende  Beteiligung der Öffentlich-
keit unverzichtbar (...)." 
Thesenpapiere aus dem Bundesministerium für  wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung sehen ihre entwick-
lungsbezogene Informations-  und Bildungsarbeit weniger 
durch finanzielle  Ressourcen als durch gesellschaftliche  In-
terferenzen  limitiert, die es zu überwinden gelte. "(...) Vier 
Deformationen  müssen vorrangig ,auf  die Hörner' genom-
men werden: 
a) Das ökonomische, ökologische und politische Gewicht 
der Entwicklungsländer wird in unserer Gesellschaft  unter-
bewertet. Es geht um das sogenannte Fernproblematik-Syn-
drom. 
b) Der Entwicklungsprozess in den Entwicklungsländern 
wird pauschal negativ beurteilt. Bedeutende Fortschritte, die 
es durchaus gibt, werden nicht gesehen. Wir können dies das 
Negativ-Syndrom nennen. 
c) Der Beitrag der Entwicklungszusammenarbeit ('Ent-
wicklungshilfe'  ) wird zumindest für  die Vergangenheit über-
bewertet. Man kann vom ,Omnipotenz-Syndrom' sprechen. 
d) Die Möglichkeit der Bürgerinnen und Bürger, persön-
lich nützlich und relevant zu handeln, wird unterbewertet. 
Hier kann der Begriff  Ohnmachts-Syndrom gewählt werden." 
(BMZ 1999) 
Ob Fachleute die grundlegende Reform  der Entwicklungs-
politik und die Intensivierung der diesbezüglichen Bildungs-
arbeit fordern  oder im Bundesministerium für  wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwicklung mehr oder weniger 
verzweifelt  der "Geist von Malente" gesucht wird: Beiden 
Positionen ist gemein, dass sie weiterhin dem Gedanken ver-
haftet  sind, Bildung sei und bleibe ein geeignetes Instru-
ment zur Gestaltung einer gerechten und zukunftsfähigen 
Entwicklung in den Ländern des Südens und des Nordens. 
Sie sind daher reformorientiert.  Es muss ein zentrales Anlie-
gen des VENRO-Kongresses im September dieses Jahres sein, 
die von diesen Akteuren an die Bildungspolitik herangetra-
genen Forderungen und angestellten bildungspolitischen 
Überlegungen aufzugreifen,  zu diskutieren, zu prüfen  und 
gegebenenfalls  weitestgehend zu operationalisieren. Dies 
kann jedoch erst dann mit Berechtigung angegangen wer-
den, wenn man sich zuvor mit einer weitergehenden Frage 
intensiv auseinandergesetzt hat, die - wenn sie verneint wer-
den muss - jegliche Reformprojekte  in Frage zu stellen droht: 
Können wir in unserem gesellschaftlichen  Umfeld  überhaupt 
noch „richtig" lernen und wenn ja, können wir das, was wir 
lernen und möglicherweise verstehen, noch in „richtiges" 
Verhalten umsetzen? 
Unter den Vordenkern  der Republik macht sich dahinge-
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hend Verzweiflung  breit. Sie haben die Risikogesellschaft 
eindringlich beschrieben, dabei (i)In-  (S)sekt-  en als weitver-
breitete, aber hoffnungslose  Antworten auf  Komplexität und 
Individualisierung ausgemacht und in der "Kritik der zyni-
schen Vernunft"  das aufgeklärt  falsche  Bewusstsein heraus-
gearbeitet: "In unserem Denken ist kein Funke mehr vom 
Aufschwung  der Begriffe  und von den Ekstasen des Verste-
hens. Wir sind aufgeklärt,  wir sind apathisch. Von einer Lie-
be zur Weisheit ist weiter keine Rede. Es gibt kein Wissen 
mehr, dessen Freund (philos) man sein könnte. Bei dem was 
wir wissen, kommen wir nicht auf  den Gedanken, es zu lie-
ben, sondern fragen  uns, wie wir es fertig  bringen, mit ihm zu 
leben, ohne zu versteinern. (...) Zynismus ist das aufgeklärte 
falsche  Bewusstsein. Es ist das modernisierte unglückliche 
Bewusstsein, an dem die Aufklärung  zugleich erfolgreich 
und vergeblich gearbeitet hat. Es hat seine Aufklärungs-Lek-
tion gelernt, aber nicht vollzogen und wohl nicht vollzie-
hen können. (...) Handeln wider besseres Wissen ist das glo-
bale Überbauverhältnis heute; es weiss sich illusionslos und 
doch von der ,Macht der Dinge' herabgezogen. So erscheint 
in der Realität als Sachlage, was in der Logik als paradox, in 
der Literatur als Witz gilt; das formt  eine neue Stellung des 
Bewusstseins zur 'Objektivität'". (Sloterdijk 1983, S.37f.) 
Sie haben sich Dienstags bis Freitags zwischen 23:15 Uhr 
und Mitternacht in SAT 1 an ihrer eigenen Diagnose satt und 
hoffnungslos  gesehen. Jörg Haider als unser Liebling des 
Monats und für  alle zum mitschreiben: "Erst wenn der letzte 
Zapfhahn  trocken, die letzte Säule abgebaut, die letzte Tank-
stelle geschlossen und die letzte Bohrinsel versenkt ist, wer-
det ihr erkennen, dass Greenpeace nachts kein Bier verkauft". 
Sie haben festgestellt,  dass aus der Einsicht in eine Gege-
benheit kein problemorientiertes Denken und Handeln mehr 
resultieren will. Die alltägliche Realität taugt ihnen als trau-
riger, aber unumstößlicher Beleg. 
In ihrer Verzweiflung  haben sie weitergedacht und nach 
Gründen gesucht: Die allgemeine Bildungspolitik, so Sloter-
dijk in seiner vielumstrittenen Eimenauer Rede - "Regeln 
für  den Menschenpark" -, hat das einst sparsam vergebene 
Privileg der Alphabetisierung zu einer Massenerscheinung 
werden lassen. Im Zeitalter der Unterhaltungsmedien seien 
die darin enthaltenen Humanisierungspotentiale verkom-
men. Die alltägliche Bestialisierung der Menschen in den 
und durch die Medien der enthemmenden Unterhaltung neh-
me zu: „Die Ära des neuzeitlichen Humanismus ist abgelau-
fen,  weil die Illusion nicht länger sich halten lässt, politi-
sche und ökonomische Großstrukturen könnten nach dem 
amiablen Modell der literarischen Gesellschaft  organisiert 
werden. (...) Was zähmt noch den Menschen, wenn der Hu-
manismus als Schule der Menschenzähmung scheitert? Was 
zähmt den Menschen, wenn seine bisherigen Anstrengun-
gen der Selbstzähmung doch nur zu seiner Machtergreifung 
über alles Seiende geführt  haben?" (Sloterdijk 1999) 
Es wird in Bonn nicht darum gehen können, sich kritisch 
mit Sloterdijks verzweifelten  Schlussfolgerungen  aus dem 
Heraufziehen  des technischen und anthropotechnischen 
Zeitalters auseinander zu setzen. Seine Idee, einen Codex 
der Anthropotechniken zu formulieren,  der die Schaffung 
jenes Menschen anstrebt, den der neuzeitliche Humanismus 
nicht heranzubilden in der Lage ist, verlangt einen gesell-
schaftlichen  Diskurs, mit dem ein bildungspolitischer 
Kongress hoffnungslos  überfordert  wäre. Zur Ausgangsfrage 
der Sloterdijk'schen Überlegungen allerdings wird man sich 
verhalten müssen. Ist der Humanismus als Schule der Men-
schenzähmung am Beginn des 21. Jahrhunderts gescheitert? 
Viele Kommentatoren der Eimenauer Rede haben sich mit 
Abscheu und Entsetzen an den Sloterdijk'schen Konsequen-
zen seiner Diagnose von der Dysfunktionalität  des neuzeit-
lichen Humanismus abgearbeitet. Die Diagnose selbst ha-
ben sie nur insoweit in Zweifel  gezogen, als sie darauf  hin-
wiesen, nichts spreche für  die Vermutung, die Menschen der 
Gegenwart seien „verwilderter" als etwa die Kreuzfahrer. 
Besser ausgerüstet - dies lehren uns die alltäglichen Berich-
te über praktizierte Gewalt in Deutschland und in aller Welt 
- sind sie allemal! Wenn sich die "Erfolgsgeschichte"  des 
Humanismus einzig darin erschöpft,  reklamieren zu können, 
zur Verwilderung des Menschen so wenig beigetragen zu 
haben wie zu seiner Zähmung, so gleicht sie bestenfalls  ei-
nem Medikament, das so wenig Nebenwirkungen zeitigt wie 
es Wirkungen nach sich zieht. C'est ca und das wäre wenig! 
Nun also, im September dieses Jahres, ein Kongress, der 
schon im Titel - "Bildung 21 - Lernen für  eine gerechte und 
zukunftsfähige  Entwicklung" - den Anspruch erhebt, Bil-
dung könne einen entscheidenden Beitrag zum gemeinsa-
men Überleben in der Einen Welt, zu internationaler Solida-
rität und Gerechtigkeit leisten. Man wird in Bonn diskutie-
ren müssen, ob man mit der Karte "Bildung" auf  das richtige 
Pferd  gesetzt hat oder einem fatalen  mehr-desselben-Prinzip 
anhängt, dass vergeblich danach trachtet, den Samen zu ver-
bessern, den man in brachliegendes Land wirft.  Erst danach 
darf  mit Fug und Recht über "Konzepte und Visionen für  die 
verschiedenen pädagogischen Arbeitsfelder"  diskutiert wer-
den. Der Hut liegt im Ring! 
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